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Unternehmungen gewidmet hatten, keine Feſſeln

iſt einer der erſten dieſer, daß Manner, die ſich

Religion erkennen muſſten. Dieſen Gedanken weiß man
durch alles Scheinbahre auszuſchmucken, was ein falſcher
Witz zu erſinnen vermogend iſt: Und er beſitzet fur ein
verderbtes Hertz gar zu viel Einnehmendes, als daß es ihm
am Beyfalle fehlen konnte. Allein, woferne man die Ehr—
furcht, die wir dem Unendlichen ſchuldig ſind, nicht ganz—
lich in ſeiner Seele unterdrucket hat: ſo wird man die
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Schwache der Schluſſe, welche die unheiligſte Sache
ſchutzen ſollen, mit Erſtaunen bemerken.

Die Erfahrung iſt zwar, zur Unehre der Sterblichen,
mehr als zu gewiß, daß die denkwurdigſten Thaten vielfal-
tig von Leuten herruhren, von denen alles, was der Glau
be Verehrungswurdiges enthalt, fur ein bloſſes Gedicht
ausgegeben worden. Wie oft aber zeiget auch nicht der
Erfola, daß die Werke, die ſie aufgefuhret, bald wieder
eingeſturzet ſind, und ſie zugleich durch ihren Schutt be
decket haben? Es iſt ſchwer ſtets die Abſichten zu beſtim—
men, welche der Allmachtige durch dieſe Begebenheiten
zu erreichen ſich vorgeſetzt hat. Dennoch verſtatten uns
die Umſtande derſelben, nebſt ihrem Zuſammenhange, bis—
weilen auf die Rathſchluſſe der Gottheit folgern zu durfen.
Und wie vieles entdecken wir nicht alsdann, welches die
gewohnlichen Urtheile der Welt zernichtet?

Man behauptet ferner, daß die, welche die trauri—
gen Vorſtellungen verbannen konnten, die eine ernſthafte
Betrachtung der Zukunft zu erreugen pflegt, weit groſſe
re Geſchafte auszufuhren vermogend waren, als andere,
die durch dieſe Schreckbilder beſtandig zuruck gehalten wur
den, etwas zu wagen. Allein wie bedaurenswurdig iſt
nicht ein Staat, der ſeine Wohlfahrt der Kuhnheit einiger
Unbeſonnenen anvertrauen muß, die alles aufs Spiel ſetzen,
um die Lobſpruche einiger Schmeichler zu ſammlen? die
wild und verwegen ihren erſten Entwurfen ohne fernere
Ueberlegung folgen? und die, um ihres Zwecks nicht zu
verfehlen, die Guter, die Ehre, ja das Leben der beſten
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Si  StBurger aufopfern? Es gehoret mehr dazu, die Si—
cherheit, die Ruhe, den Flor der Lander zu befordern,
als eine ungebandigte Herzhaftigkeit zu beſitzen. Die Maſ—
ſigung des weiſen Fabius erhielte die Romiſchen Heere,
welche das wilde Feuer: des Flamins und Varro verzehrte.
Gelingt gleich ein muthiges Wagen bisweilen: ſo ziehet es
auch nur gar zu oft den Ruin der Volker nach ſich. Und
ohne dieß fehlet ſo viel, daß die Religion einer geſetz—
ten Tapferkeit juwieder ſeyn ſollte, daß ſie ſelbige vielmehr

mit einer neuen Starke belebet.

Dennoch wurden uns alle dieſe Grunde nichts helfen,
wenn der Vorwurf dieſer Freygeiſter ſeine Richt igkeit hat
te, daß die mehreſten Lehren von dem Dienſte der Gott—
heit Erdichtungen waren, welche theils von den Staats—
abſichten der Groſſen, theils von dem Aberglauben der
Niedern, herruhrten. Allein, was brauchen wir weiter,
um uns von dem Gegentheile zu uberfuhren, als das eige—
ne Geſtandniß unſers Geiſtes, der dieſen Wahrheiten ſo
gleich beypflichtet, als er von ihnen einige Vorſtellungen
gefaſſt hat, und der in dieſer Ueberzeuguug eine Beruhigung
findet, die ihm keine Schatzbarkeiten der Zeit zu ertheilen
vermogend ſind? Man ſchlieſſt vergeblich von der Verwir—
rung, die ſich in dem Gottesdienſte mancher Volker findet,
und von. den Betrugereyen, welche die Altare der Gotzen—
tempel ſchmuckten, auf die weſentlichen Eigenſchaften der
Religion. Dieſe werden einer Seele, welche in ſich ſelbſt
zuruckkehret, und deren Betrachtungen zu hemmen die
Gewalt der Vorurthele vergeblich ſucht, gar bald kennbar.
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21 St R StUnd welche Folgerungen werden wir alsdann zur Beſcha—
mung des Unglaubens, und zur Verherrlichung eines auf—
geklarten Gottesdienſtes zu machen genothiget?

Gewiß, Meine Herrun,eine der ungezwungeſten
iſt dieſe: daß die Religion zur Erhaltung der burgerlichen
Geſellſchaften das mehreſte Beytrage. Dennoch iſt man
in der Ausubung einer ſo wichtigen Wahrheit nur gar zu
nachlaſſigg. Daher kommts, daß die Mittel, welche um
die Wohlfarth der Volker zu erhalten, gewahlet werden,
ſo oft trugen, und, ungeachtet ihrer voruchtigen Einrich—
tung, ohne Rachdruck ſind. Daher kommts, daß ſo viele
Glieder des gemeinen Weſens ſich als abgeſonderte Theile
von demſelben betrachten, und ihrem eigenen Nutzen den—
jenigen der Geſellſchaft aufopfern. Daher kommts., daß
die Furcht vor.der Strafe diejenigen von Ausſchweifungen
zuruck halten muß, welche billig die Liebe zur Tugend zü
edeln Unternehmungen ermuntern ſollte.

Dieſe Betrachtung, Meine Herren, bey der kein
redlicher Burger der Welt gleichgultig bleiben wird, ver—
anlaſſet mich, dieſe Augenblicke, welche mir einenſo ſchatz
bahren Vorzug ſchenken, auf die Bezeichnung der
Starke zu verwenden, welche die burgerlichen
Geſellſchaften durch die Religion erhalten.

Jch beſitze die Eitelkeit nicht, mich zu uberreden, daß
mein Vortrag etwas Neues und noch nicht Erortertes aus
fuhren werde. Jhre Gefalligkeit erlaubt mir auch zu hof
fen, daß ſie dieß von mir nicht fordern, ſondern mit dem

Be—



S c S 5Beſtreben zufrieden ſeyn werden, einen Vorwurf von ſol
cher. Wichtigreit aufs genaueſte abzubilden Gs kann

 ν. Aν

1  Runen is tt As,.Mennoch tann ich: nicht lauugnen, daß ich mehr, nals
ich haffen. varf:, wunnſche,. daß ſelbige zumeinem Sobez? ver

zeihen: Sienmir dirſes Wört! ausfallen moge.  Jch begehe
jetzt den; Stiftungstag einer Geſellſchaft, deren Eintichtung
en erfordert Dhrccirrfolrhe deerdner unv Bichter äufuſtellen/
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s Sit A EStMM J—beine Herren. Die Starke iſt dasjenige, ohno
welches nichts vonginiger Dauer ſeyn kann. Sie iſt daher eine

Eigenſchaft, welche ſo wohl bey den ſittlichen, als natur—
lichen Korpern notbwendig iſt: und vhne, die ſelbige als
kufterſcheinungen, die wenige Augenblicke unſer Auge be
ſchaftigen, verſchwinden wurden:.. Das prächtigſte Ge—
baude, welches alle Auszierunaen: der Kunſt in ſich verei
niget, und nach allen Regeln der Symmetrie und des gu
ten Geſchmacks aufgefuhret worden, wird durch ſeine ei—
gene Laſt gedrucket ſinken, wenn dem Gruude die Starke
fehlet, es zu erhalten, und die Theile deſſelben, entweder in Aln
ſehung .ihre Stoffs oder ihrer Zuſanzmenfugung,izuſchwach
ſind, der Witteruns oder der Zeit zu widerſtehen. So  ſind auch
die geringſten Zufalle vermogend, Freunde zu trennen,welche
uur eigennutzige Abſichten vereinigen und. denen: Verbin
vungs. niche hoinch. die Starke beferlet. wird, welche won der

Tugendrlleinn herruhret.  un ene a
—DeIDidddene—12 2

Die!hurgerlichen Geſellſchaften erfardern ahnliche
Verpflichtunaen uin Beſtand zu haben; unß gegenn bie Un
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n n in: r ur Mi leder von dieſeneinigenomtie ſind; und je eiftiger ſie ſe ge zu erfullen ſich
beſtreben: deſto ſtarker wird das Band, welches ſie um,
ſchlieſt; und deſto weniger iſt man vermdgrnd, dahgelbigt th
zetreiſſen.
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Se A St 2Dieſe Vexrfaſſung verſpricht den Staaten unendlich
mehr Schutz und Ruhe, als ſie von den groſſten Krieges—

Heeren und Flotten erwarten konnen. Denn wie viele
Zufalle konnen dieſe in ihren Unternehmungen aufhalten?
Welche Widerwartigkeiten hingegen kann nicht ein Land
uberſtehen, in welchem alle Burger die gemeinſchaftliche
Wohlfahrt zur letzten Abſichthaben? So wie ein mitten
aus den Fluthen des Oceans hervorſteigender Fels
dey dem vergeblichen Toben ſich aufthurmender Wellen, und
den Wirbeln der unter ſich ſtreitenden gegen ihn aber verei—
nigten Winde unbeweglich ſtehet: ſo erhalt ſich auch ein durch
Kine eigene Starke geſicherter Staat bey den Ungewittern,
welche bald die Ehrbegierde ungerechter Prinzen, bald die
Mißgunſt der nahegrenzenden Volker, bald die Untreue
einiger einheimiſchen Verrather erzeuget.

Wigs aber die wahre Starke der burgerlichen Geſell
ſchaften aus dem eifrigen Beſtreben aller einzelnen Mit
glieder entſtehet, ihren Verbindlichkeiten ein Genuge zu leiſten:
ſo iſt die Einigkeit das Gleichgewicht, welches ſo viele be—
ſondere Theile des Ganzen in einer nothwendigen Ueher
einſtimmung erhalt. Die kunſtlichſte Ausarbeitung des
Geraders in einer Maſchine iſt nicht hinlanglich ihr eine
richtige Bewegung mit zu theilen. Es muß jedes Stuck
des ganzen Werres ſich in einem genauen Verhaltniſſe ge
gen die ubrigen befinden, welches durch die Begriffe von
ver Kraft und Laſt bezeichnet wird. Ejne ahnliche Beſchaf
fenheit erforbern die Verbindungen, welche die Wohlfarth
dieler Tauſenden zum Zwecke haben. Dieſe ſtehet unmog—

lich zu erreichen, woferne alle nach ihren Gutbefinden zu
han



2 X Shandeln fich herechtiget glauben.  Das Schickſalweiſet
einem jeden ſeine beſondere Stelle an. Und wie vieles wird
nicht dazu erfordert, auch dergeringſten wahl vorzuſtehen?
Es konnen rnicht alle herrſchen: alle aber konnen die Pflich
ten redlicher Burger erfullen.  u
l vſt dieß aber nicht unmoglich, ſo lange die Gemuthet35

getrennet ſind, und die Unterthauen ihre Beherrſcher nicht

anders als Rauber ihrer Freyheit, und dieſe wiederum je
ne als Selaven anſehen, uber welche fie eine unumſchrankte
Gewalt beſitzen. Die Geſchichte der alten Zeiten enthal—
ten von dieſer Wahrheit die merkwurdigſten Denkmahle.

Undiſt das Alterthum mit Beyſpielen angefullt, welche
ſelbige bekraftigen: ſo fehlet es auch unſerem Jahrhunderte
daran nicht. Rom, weichtes. der Welt die prachtigſte
Schauvbuhnt von groſſen Thaten geliefert hat, laſſet uns in
unnenbaren. Begebenheiten erkennen, daß in jener gefalligen
ueßereinſtimmung aller Mitglieder des Staats der wahre
Grund ſeiner Starke beſtehe. Vergeblich erkuhnten ſich weni—
ger geſirtete Volker, dieß Reich zu ſturzen: ſo lange es dieſen
Grundfatzen folgte. Armern von unzahlbahren Kriegern, wel—
che Morbluſt jud Raubbegierde bewafnet hatten, wurden ein
Opfer von einigen wenigen Helden, die eine zartliche Treue
gegen das Vaterland fuhrte. Die groſſten Manner, deren
Namen genug waren, bey ihren Schaaren Muth und
Tapferkeit, ſo wie bey den feindlichen ein banges Schrecken,
zu verbreiten, und hor welchen mancher machtige Konig
gezittert hatte, glaußten verbunden zu ſeyn, ſelbſt dem
Eigenſinne ihrer Mitburger nachzugeben: wenn ſelbige, oft
ohne Grund, befurchteten, ihre Freyheit mochte bey

der



Si l Sever Biurh qbn ehrwurdiger Igorbetrtveige verwelken
Welchen Werunderungennaberinvduſſerien?lſich zun Nach
theile: dieſes Reichse budie. Begierde einiger Machtigen
die Unterdruckung der ubrigen ſuchte; da die Geſetze dem
Willen: der Groſſen weichen  muſſten; und da die verzarteln
de Woluftwit. vvrigemrſtgkeit verttieb? Eine erorberte
Prooinz gieng nach der andern verlohren! Volker, wek
che manl ihrer Entfernungi wegen! nicht geachtet hatte,
wurdenidie Beherrſcher Latiens: und das! ſonſt trium
phirende Rom muſte ſich jetzt bequemen, von fremden
Vorichrifften anzunehmen.

 at  Ai ttnt utsqitetist. 5boun Unb vioß iſt dns Schickſal, welches allel burgerliche
Geſeltſchaften zu hefurchten haben; venen die rechte Star

ſo foſi ν 2
rnitgrun grrrerthanen, ſowie in! deunSthioſſern der gůiſten; ſich  uſſert, bewei

ſet mehrentheils weiter nichts, als/ die Armuth der ubrigen,
die unter dem gewaltigen Drucke ſeufzen?“ Und jzu wel—
chen Entſchlieſſungen ſind dieſe nicht fahig: wenn der ge

heime Widerwille durch ein nahes Feuer entzundet wird,
welches die Aibſtchten auarunn  t Gœνt.

»u vic Vidaterte überallzerſtreuet iſt, aus denen die durchdringenden Strahlen der
Blitze erzeuget werden; und nur eine heftige Bewegung
chinzurkommen dorf, um die Flamme hervor zu bringen,

e—
die mit einem ſchreckhaften Donner ſich in einer Unglau-
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to S c Slichen. Geſchwindigkeit.uber dieStadte und Flurem. aus
breitet; ſo enthalt auch ein. unzufriednes Land den gefahr
lichen Stoff zur Unruhe und Rebellion; die zun erregen
nichts mehr als ein Anfuhrer erfordert wird, der den Ent
ſchlieſſungen, ſo ihn Zorn und Wuth eingeben, mit aller
der Verwegenheit folget, die den Unternehmungen von
dieſer Art eigen ſeyn muße Sho nviel hat es mit der in—
nern Starke des Staats auf ſich:und ſo viel ſchadet eine
nicht ſorgfaltig genug verhutete Schwache deſſelben.

9 ĩ ülllein dieſe zu vermeiden, und jene zu erhalten, iſt ver—

geblich: woferne nicht die Religion in den Provinzen eines
Reichs mit der ihr eigenen Hoheit thronet. Jch verbinde
mit dieſeni Ausdrucke, Meine Herren, nicht die Begrif—
fe von prachtigen Tempeln und ausgeſchmuckten Altaren.
Denn wir wiſſen es, daß mehrentheils in Landern, wo
man mit dieſen den groſſten Staat treibet, die achte Gyt
tesfürcht am wenigſten bluhet. Der Beherrſcher dar
Welt iſt unendlich erhabener, als daß ihn ein kaltfinni
ger Dienſt, der ofters aus Aberglauben entſtehet, und ſich
in Tandeleyen verliehret, vergnugen konnte.

Eine aufgeklahrte Verehrung des Allmachtigen verbin
det mit den gelauterterte Vorſtellungen von ſeiner Groſſe
und majeſtatiſchen Eigenſchaften den wurkſamen Eifer zur
Tugend, der in der Erfullung der Pflichten ſtets frucht
bahr iſt. So ſchildern uns ſelbige die gottlichen Bucher
der Offenbahrung, auf denen ſich unſer Bekentuiß grun
det: und ſo muß ein Gottesdienſt beſchaffen ſeyn, von

dem



SEt Ac Se Jdem die. hurgerlichen Verbindungen eine erhaltende Star
ke erwarten konnen.

Die Religion: und woelche beſitzet alle dieſe Vorzuge,
als diejenige der Chriſten? die Religion iſt al—
lein vermogend, die Gewalt der Leidenſchaften zu hemmen,

welche ſo viele Verwirrung in der menſchlichen Geſellſchaft
hervbrbringen. Alle Bemuhungen der Weltweiſen kon—
nen nicht ſo vieles ausrichten, »als eine lebhafte Empfin
dung von der Verbindlichkeit, uns den Gottheit ahnlich zu

bilden, und den Sieg uber die Sinnlichkeit zu erhalten,
die dem Vorzuge des Meiſchen ſo unonſtandig iſt.

Die Religion ſcharfet ferner die Bewegunsgrunde zu

unſern Handlunagen, indem ſie uns auf. die Zukunft und
auf ein anders Leben weiſet, welches ewige Belohnungen
und Strafen mach dem Verhalten der: Sterblichen austhei
len wird. Ein Menſch, der von dieſer Wahrheit nicht
uberzeuget iſt, und den Tod als das Ende aller Dinge an—
ſiehet, iſt zu allemvermogend. Nur die Foltern konnen
ihn ſchrecken. Und was was wird er nicht wagen, wenn
er dieſen zu entgehen hoffen kann?

Die Religion erhohet endlich verſchiedene Pflichten, die
uns nach dem Rechte der Natur als wenigbindend vorkom
men: indem ſie zur Gefalligkeit und: Menſchenliebe weit
edlere Ermunterungen ertheilet, als: derendie Sittenleh
re der Vernunft fahig,iſt. Dieſe feſſelt uns nur durch
die Lehren der Billigkeit, welche hey denjenigen, die bles
ein ſtrenges Recht erkennen, und die ſanften Triebe der

B 2 Freund—



J St Rt SeFteuubſchaft und Zartlichreit  nie enipfunden haben; einen
ichwachen Eindruck machen. Wie ruhrend ſind hingegen
die Vorſtellungen, welche die Religion zur Vertraglichkeit,
zum Nachgrben, ja ſelbſt zur Liebe:gegen  die Feinde, ent
halt?; Vorzuge genug, um:ihren ſtarben Einfluß in die
Gluckſeeligkeit der Wolker zu erweiſen!“

Doch erlauben Sie mir, m etne Herren, daß ich mit2

dieſen allgrmeinen Schluſſen. noch einige beſondere Folge—
rungen vereinige, welche eine nahere Aufmerkſamkeit auf
die Verfaſſung der burgeklichen Geſellſchaft? bildrt. Sie
ſind zu  göthwendighuals vriß kch ſie bey meiner Betrachtung
ubergehen konnte, und werden uns zuden wichtigſten An
merkungen uber deu begluckten Zuſtand eines Landes leiten,
welches ein reiner und feuriger Dienſt des Hochſten heiliget.

its tſtd tii. Nai. 28 2Die Einrichtuns dor Staaten forderkalle Mitglieder der

ſelben zu einemgeſeilſchaftlichen Leben diif. Unſere Um—
ſtande leiden es nicht, daß wir Einſiedler abgeben konnten:
denn wie bald wurde uſere. Erde zur Wuſte werden?
Allein hatten wir nicht eben dieß zu befurchten: wenn ſel
bige unglucklich genug ware; Jauter Gotteslaugner zu
Einwohnern zu haben? Es iſt daher die groſſte Wohlthat
der muachtigen Votſehung; nachſt uinſerer Schopfung, die
ſe daß ſie allen Sterblichen gewiſſe Emipfindungen von
deriGerechtigkeit, und. eine dunkle Ahndung von. den Be
gehenheiken der Zutunfteingeſtoſſet hat. Um wie viel hei
terer und:ſtarker aber werdennicht .ſelbige durch die Religibn?
Von dieſer:konnen vaher alſererſt. die burgerlichen Verbin

zir te 754 441 inn dun
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St Nc Sit izdungen ein befeſtigendes Zuſammenhalten erwarten. Sie
wird die Mithlieder gegen ungerechte Beleidigungen ſichern:
indem ſie alle mit ihrem Schickſale zufrieden zu ſeyn leh—
ret. Sie wird die Streitigkeiten, welche dennoch eine un—
achtſahme Uebereilung erregen konnte, ohne Weitlauftig—
keit ſchlichten: indem einem jeden genug ſeyn wird, ſeine
Schuldigkeit dficth den olusſpruch der Klugern kennen zu ler
nen, um ihr auch nachzukommen. Sie wird den Ver—
tragen und Eydſchwuren das Anſehen verſchaffen, wel—
ches ihnen eigen ſeyn muß, weunn ſie bindend ſeyn ſollen,
und alle die feinen Ausfluchte, welche die Liſt in Gedanken

zu behalten lehret, vernichten.

Wie viele Vortheile ſind dieß nicht, welche zur Aufrecht
haltung des Staats unentbehrlich ſind! Denn welche
Verwirrung muß in ſelbigem nicht entſtehen: wenn eine
Zugelloſe Berwegenheit, die ihren Begierden nichts zu
verſagen gewohnt iſt, ſich gegen alle Verordnungen der
Geſetze auflehnet? wenn die Rechtshandel nach den Ab—
ſichten und Neigungen gewinnſuchtiger Richter durch halbe
Jahrhunderte dauren? und wenn die Bosheit ſich erfrechet,
die alles erkennende, die alles ſtrafende Gottheit frevelhaft
zum Zeugen anzurufen, um ihre Ausſchweifungen deſto un

gehinderter zu vollfuhren?

Je ſchreckhafter die Folgen ſind, welche aus dieſen Ge
ſinnungen entſtehen, deſto anmuthiger muſſen uns die Wur—
kungen vorkommen, welche die Religion den Landern ver—
ſpricht, die ihr reine Opfer weyhen. Es hindert nicht,
daß vielleicht kein Volk der Erde dieſe Vorzuge vollkommen

Bz3 zu



St X St
zu beſitzen ſich ruhmen kann: ſo wie es den Werth der
Weltweisheit nicht vermindert, daß nur ſehr wenige ſich
derſelben rechtſchaffen befleiſſigen; unzahlige aber ſie ver—
achten, oder durch dunkle Worte und Eintheilungen verſtel—
len, welche den Verſtand mehr ubertauben, als aufklaren.
Genug, daß die Bilder, mit. denen wir uns unterhal—
ten, keinen Widerſpruch in ſich faſſen. Und wollte der
Himmel, daß ſelbige in allen Reichen in eben der Wurk—
lichkeit anzutreffen waren, die wir fur moglich zu halten
durch die ſicherſten Grunde verpflichtet werden!

Wie aber die Religion die Unterthanen gegen einan
der gerecht und gefallig macht; und dieſelben ſich wechſels
weiſe zum Nutzen und zur Freude leben lehret: ſo verbin—
det ſie auch ſelbige viel ſtarker mit dem Regenten, als die
Staatsrechte, oder alle Grundgeſetze eines Reichs es zu
thun vermogen. Wie leicht iſt es, wenn man dazu Luſt
hat, allerhand Erklarungen zu erdenken, wodurch die hei—
ligſten Zuſagen einen verkehrten Sinn erhalten? Selbſt
die feyerlichſten Gelubde werden nichts helfen, wann kei—
ne uberwiegende Macht ihre Erfullung erzwingt. Und wo
iſt diejenige, die allen Unternehmungen der Ungerechtigkeit
und des Meineydes wiederſtehen konnte?

Ein Furſt, der die Verpflichtungen der Religion er—
kennet, handelt nach ganz andern Grundſatzen, als der—
jenige, der keine andere annimmt, als die ihm der Trieb
zur Ehre, und die kuſt an Eroberungen und Siegen er—
theilet. Wenn dieſer ſein Land durch unerhorte Auflagen
beſchweret, um aus ſeinem Hofe eine kleine Welt zu machen;

und
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und demſelben durch wohlerſonnene Luſtbarkeiten die Be—
wunderung einiger Muſſigen zu verſchaffen: ſo ſinnet jener
auf die Errichtung neuer Gewerke und Manufacturen;
wodurch vieleTauſende zur nutzbahren Beſchaftigung ange
wieſen und redlich verdiente Reichthumer durch die arbeit—
ſamen Provinzen vertheilet werden. Sendet dieſer ſeine
Heere ins Feld, um in blutigenSchlachten einige vergangliche
Lorberreiſer zu erkampfen, und ihm, den die Ueppigkeit tag
lich beſieget, den Nahmen des Unuberwindlichen zu erwer—
ben: ſo vergnugt ſich jener an der Ruhe des ihm unter—
worfenen Etrdtheils:; und befriediget ſich mit der Ehre, ſein
kand verbeſſert zu haben, und ein Vater deſſelben zu heiß
fen; welches mehr iſt, als in allen Gegenden Tropheen
ſeiner Thaten zu errichten. Bruſtet ſich dieſer auf die
Kronen, die ſeine Scheitel ſchmucken; und auf das Lob,
wovburch ihn dir Schmeichler vergottern: ſo ſanimlet jener,
indem er Sich zu dem Niedrigſten ſeiner Unterthanen herun—
ter laſſer, die zartlichen Wunſche ein, welche die Treue
zum Himmel ſendet. Ein jeder hat das Recht ſich Jhm
zu nahen: denn er will, ſo viel ihm moglich, ſie alle beglu
cken; da ſie ihm alle angehoren. Man erkennet in den Blicken
voll  Sehnſucht den Weittſtreit der Ergebenheit
und Liebe, der in der Seele des wohlgeſinnten
Burgers vorgehet. Er glaubt ſeinen verdienſtvollen Fur—
ſten nie genug betrachten zu konnen. Kaum ſchlagt er aus
Ehrfurcht die benetzten Augen nieder: ſo lenket er ſie mit
einem durchdringenden Seufzer ſchon wieder auf den erha—
Gegenſtand ſeiner Bewundernng.



St  StHier deucht mir Geſeegnetes Vaterkand, angeneh—
me Gegenden, deren Andenken mich in der Ferne ſo oft
entzucket haben, hier deucht mir, daß ich die Regung er—
kenne, welche Eure Einwohner bey der Gegenwart der
kronenwurdigen Eliſab eth einnahmen. Jhr ſahet Sie,
dieſe Princeſſin, welche die Volker zu beglucken gebohren,
mit der Jhrt eigenen Huld und Gefalligkeit, Euch die alten
Freyheiten beſtatigen, und der Furſorge verſichern, der
die ihr angeerbten Reiche:genieſſen. Und ihr, ihr beglei—
tetet dieſe Himmliſche; denn dieſen Nahmen verdienen tu—
gendhafte Furſten, die fur ihre Lander leben: Jhr beglei
tetet Sie mit einem reinen Gebeth. Sowie.aus den mit Blu
men beſtreueten Gefilden ſich balſamiſche Dufte erheben, und
in die Ferne vertheilen: ſo erheben ſich von den. Fluren
Lieflands die Wunſche der Getreuen. fur: das Leben:ihrer
Monarchin, und dos Gluek ihrer Unternehmungen. OVor
ſehung, erhore dieſe Gelubde, welche Ernſt und Eifer, be
leben. Von dir haben wir dieſe Heldin als das koſtbahre
ſte Geſchenck erhalten. Von dir hoffen wir auch: Jhr ein
Leben gleich reich an Jahren und Ehrenzu erbitten.

uUnd iſt dieß nicht eine Pflicht, wozu die Religion die
ZBurger allet Staaten ſo bindend ermuntert: und: die wir
it einem deſto ſtarkeren Eifer entrichten werden; je mehr
wir die Kraft von jener empfinden? Denn dieſe allein ver—
mag zwiſchen Beherrſchern und Unterthanen ein unaufloß—
liches Band zu knunfen.. Es iſt unglaublich, was eine ſo
geſeegnete Uebereinſtimmung fur Wurkungen hervor zu
bringen im Stande iſt. Doch wie konnte es Jhnen un—

glaub



Sie n ES nglaublich ſeyn, Meine Herren, die Sie von demEindrucke,
den die Religion in die Herzen macht, die wurdigſten Vor—
ſteilrngen beſitzen? Hieraus entſtehet die wahre Liebe ge—
gen das Vaterland. Hieraus flieſſen die patriotiſchen Ge—
ſinnungen fur die gemeinſchaftliche Wohlfart. Hieraus
entlehnet die Tapferkeit ihre Starke, wenn ſie ſich zur Ver—
theidiqung des Geſalbten und redlicher Mitburger, wenn
ſie ſich zur Ahndung ungerechter Beleidigungen ruſtet.

Welche Empfindungen bezeichnen dieſe wenige Wor—
te? und welchen Umfang muſſen wir den Gedanken ein—
raumen, die wir mit ihnen verbinden? Eine Sammlung
der vortrefflichſten Tugenden zeiget ſich uns in einer ſelte—
nen Verbindung, die denen unſichtbar iſt, die nach den
gemeinen Begriffen der Welt zu urtheilen gewohnt ſind.
Es giebt Eiferer genug, die fur die Ehre ihres Vaterlandes
ungemein eingenommen zu ſeyn ſcheinen: und denen den—
noch die zartlichen Regungen, die das Herz des Burgers,
der ein rechtſchaffener Mann und ein Chriſt iſt, erfullen,
ganz unbekannt ſind. Die Vertheidigungen gewiſſer Vorzu—
ge, welche nur von der Eitelkeit dafur gehalten werden,
und die ſchmeichelhaften Vergleichungen mit andern Staa—
ten, die ofters eben ſo unbillig als unſicher ſind, dienen
zu keinen gultigen Zeugniſſen, dieſer edlen Denkungsart.
Die Tugend beſtehet in der Ausubung. Von ſelbiger laſß—
ſet ſich daher erſt auch die achte Liebe zum Vaterlande
bundig ſchlieſſen.

Und welcher Stand der burgerlichen Geſellſchaften
entziehet uns die Gelegenheit, dieſe zu befriedigen? Ein

C je
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jeder derſelben zeichnet uns, nach ſeinem Verhaltniſſe, ge
wiſſe Pflichten vor: und ſind gleich die Verbindlichkeiten
der erhabneren Wurden ſtarker; ſo iſt doch niemand, der
von allen ganz frey ware. Dieſe ſind es, nach welchen be
ſtandig zu handeln ſich der Patriot beſtrebt. Er wun—
ſchet ſich nichts, ſo mit dem Beſten der ubrigen Mitbur—
ger ſtreiten konnte: und ſuchet kein Gluck, als nach den
Forderungen der allgemeinen Wohlfart. Großmuthig
entſagt er oft ſeinen eigenen Gerechtſamen: und iſt in allem
gefallig; nur dann nicht, wo die Tugend und der Vortheil
des Ganzen es verbieten. So wie er ſich mit Ernſt dazu
geſchickt gemacht, ſeinem Berufe wohl vorzuſtehen: ſo lei—
ſtet er auch demſelben ein Genuge; ohne ſich in Geſchaf—
te einzulaſſen, welche fur ihn nicht gehoren. Ein jeder
Rechtſchaffener iſt ſein Freund: und auch den mißgerathe—
nen Burger ſucht er durch Ermunterungen, noch mehr
aber durch ſein Beyſpiel, zu bewegen, ein nutzbares Mit—
glied des Staats zu werden. Dann ſchlagt ſein Herz voll
lebhafter Freude; wenn er etwas dazu beytragen kann,
jemanden glucklich zu machen: und dießthut er ohne falſche
Abſichten und Eigennutz. Er leidet ſelbſt bey den Klagen der.
Bedrangten: und kommt ihren Wunſchen, wenn es ihm
moglich iſt, zuvor. Stunde es bey ihm, die groſſten
Wurden zu bekleiden: ſo wird er ſich nicht dazu entſchlieſſen;
wenn er andere dadurch zu ſturzen befurchten muß, oder
der Gefahr ausgeſeht ware, ſeine Tugend zu verletzen.
Hat ihn aber die Vorſehung zum Freunde der Furſten be
ſtimmet: ſo wird-.er ſich dieſes Vorzugs nie, als zur Wohl—
fahrt der Unterihanen, bedienen. Er denkt zu edel, als daß
er den Ruhm einer verganglichen Hoheit durch das Elend

der



Si Xt Se
derjenigen, die ſeine Bruder ſind, erkauffen ſollte. Daher
widerſetzt er ſich allen Anſchlagen einer falſchen Staats—
kunſt mit einem von der Klugheit begleiteten Muthe. Denn
der Nachruhm eines redlichen Burgers und Menſchen—
freundes iſt ihm unendlich ſchatzibarer, als der Beyfall
der Niedertrachtigen, die mit gezwungenen Schmeicheleyen
wuchern.

Erhabene Geſinnungen! die aber viel zu aufgeklart
ſind, als daß wir ſie von Seelen erwarten konnten, in
deren Empfindungen die Religion keinen Einfluß hat.
Wer iſt ohne ſelbige zu dieſem betriebſamen Eifer, dem der
wurdigſte Zweck vorgeſetzet iſt, zu dieſer ſchweren Entſa—
gung der eigenen Vortheile, zu dieſer gefalligen Herun—
terlaſſung, zu dieſer Großmuth: wer iſt ohne die Religion
zu allen dieſen Tugenden fahig, die eine ſo gelauterte,
Selbſtverleuanung. und eine ſo geiſtreiche Zartlichkeit fur
das gemeinſchaftliche Beſte zum voraus ſetzen? Es iſt wahr,
derTrieb zur Ehre, und das Verlangen, auch der Nachwelt ver
ehrungswurdig zu werden, iſt nicht ſelten an edlen Hand—
lungen, und groſſen Thaten fruchtbar geweſen. Allein,
wenn die Umſtande es wollen, daß man ſeiner Pflicht nicht
anders, als mit der Gefahr, von allen gehaſſt zu werden,
nachkommen kann; und wenn man von niemanden, als
feinem eigenen Gewiſſen, das Zeugniß recht gethan zu
haben, vermuthen kann: was kann denn unſeren patrioti—
ſchen Eifer, wo es die Religion nicht thut, erhalten? was
kann ihn beleben?

C 2. Dieſe



J St R StDieſe iſt es nicht weniger, von welcher der Staat die
feurigſte Tapferkeit zu ſeiner Vertheidigung erwarten kann.

Und was fur eine Tapferkeit iſt dieß? Gewiß nicht
diejenige wilde und ungebandigte Tollkuhnheit, welche ſich
unuberlegt und mit einer ſinnloſen Uebertaubung in die
Schaaren der Feinde ſturzt; und nur auf das Niedermet—
zeln derſelben bedacht iſt: ohne ſich ſelbſt zu ſichern; und.
ohne auf den Ausgang des Treffens zu ſehen, auf den
doch alles ankommt. Allein muß nicht entweder dieſe, oder
ein banges Zittern, den Krieger einnehmen, den die Kraft

der Religion nicht in dieſen Gefahrlichkeiten ſtarket? Die—
ſe allein iſt vermogend, einen wahren Helden zu bilden:
der, mit einer geiſtvollen Zuverſicht aur die Gnade des Him—
mels, ſein Reben waget, um dasjenige vieler Tauſenden zu
erhalten: und der nicht die Kranze der Sieger; ſon—
dern die Ruhe und Sicherheit ſeiner Mitbur—
ger zum Zweck ſeiner Unternehmungen geſetzt hat.
Wozu aber wird ein Heer von ſoichen Streitern nicht fa—
hig ſeyn, welches, voll von Hoffnung auf den beſondern
Schutz der Allmacht, ungerechte Storer des Friedens von
den durch ſtarke Beveſtigungen, noch mehr aber durch
die Treue, geſicherten Grenzen, wegzutreiben ausziehet?
Der Glaube allein vermag in der Seele die Furcht vor
den Schrecken des Todes zu unterdrucken: und durch ihn
entſtehen donnernde Legionen, vor denen unzahlbahre
Armeen die Flucht ergreifen. Sucht daher, ihr Volker,
von der Gottheit eure Sicherheit und Wohlfart zu er—
flehen: und erwartet von der wurdigen Verehrung derſel—

ben glle eure Starke!
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Eier iſt es, vortreffliche Verſammlung, wo mich die ein—
geſchrankten Augenblicke, die ich von Jhrer Gewogenheit
hoffen darf, nothigen, meine Betrachtungen zu ſchlieſſen,
da ich noch ein groſſes Feld fur ſelbige vor mir offen ſehe.
Allein Jhre Geduld mißbrauchen, wurde eben ſo viel heiſ—
ſen, als ſie nicht verdienen. Jch habe das Gluck ge—
Hhabt, aus Jhrer Aufmerkſamkeit die Verſicherungen zu
ſammlen, daß ſie mich derſelben nicht unwurdig geſchatzet.

Es iſt dieß eine Ehre, die mir zu reitzend vorkommt, als
dDaß ich mich ihrer nicht ruhmen ſollte. Jch werde ſie aber
nur allein zu einer Ermunterung fur mich gebrauchen,
meinen Pflichten aufs genaueſte nachzukommen, und die
Eehren in Ausubung zu bringen, welche ich auf dieſer be
ruhmten Akademie eingeſammlet habe.

Ach daß ich dieſelbe ſchon wiederum verlaſſen muß!
3

Doch mein Schickſal wille es: und ich folge demſelben; ob
es mir gleich ſchwer wird, mich auf einmahl von ſo vielen
votrefflichen Lehrern, von ſo vielen zartlichen und gelieb—
ten Freunden, von ſo vielen rechtſchaffenen Mitburgern

zu trennen.

Jhr Vater, gonnet mir die anmuthige Zufriedenheit,
glauben zu durfen, daß Euch das Andenken eines Jung—
lings, der, um Euch zu horen, von den Grenzen Europens
hergekommen iſt, nie gleichgultig ſeyn werde. Jhr Freun—
de, ſeegnet mich mit Euren redlichen Wunſchen: und denket
noch als Greiſe ofters an die Stunden vergnugt zuruck,
welche Scherz und Luſt erheiterten. Jhr, getreue Mit—

C3 genoſ—
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genoſſen, deren Arbeiten den meinigen zu Vorbildern
dieneten, wenn ich mich mit ihnen wetteifernd beſtrebte,

die Aufmerkſamkeit des theureſten Gesners zuverdienen;
und die mich durch ihren Beyfall entzucket, ſo wie
durch ihre Verbeſſerungen unterwieſen, haben: entzie—
het mir, wo ich es wurdigbin, Eure Gewogenheit nie;
und vergonnet mir den Vorzug an Eurer Ehre, ſo wie an
Eurer Zuneigung, Theil zu nehmen. EdlemMitburger,
vortreffliche Sohne der Erlauchten Auguſta, Jhr ſeyd es,
auf weiche dieHoffnung der Vater gerichtet iſt, und die, de—
ren Tugend und Weisheit der Nachwelt Muſter lie—
fern ſollen. Verherrlichet den Ruhm dieſes Lehrſitzes,
durch Handlungen, welche den Wunſchen der Lander gleich
kommen, zu deren Burgern ihr beſtimmet ſeyd: und
ſammlet in einem ſeegensvollen Alter die Fruchte Eurer eifri—
gen Bemuhungen ein. denn dieſe ſind der Tugend gewiß:
und erhalt ſie keine andere; ſo iſt ſie durch ihren eigenen

Werth ſich zur Belohnung ſelbſt genug.
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